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I. Kapitetr:

Die houröopathisshe Fotenaieruü.g

§ie honnöopatkische Potenuierung ist des grclle §eheimmis,
das der §{om6opathie augw:lde}.iegl-

Hahnemann hat den Yorgang dsr Poteneierulg zx Beginn des 19. Jahrhunderts eatdeckt und
durch unerrnridliches §xperimentieren über +O]shre hinweg ein imuer ge:reueres Yerfahren
enhrickelt, durch das sich bis her:te die "d3maanischen l{rci§e" der Ho:röopathie mit ihrer Wirkung
auf die "Lebenskraft" erschlie§en lassen.
Im Organon (1II. Äu{1., Anmerkung 1326 zr: § 269) schreibt er:

".,. so entwickelt Reiben der Ärzuei-§ubstanz und §c&ütteln ihrer Auf!ösung
die medisinischen, in ihr verborgen liegenden §rätte und enthüllt sie ntehr
uxrd mehr, oder vergeis§ft l,ielmehr dje*]tlateri$*selhsh r*.€rlr3 r$,&n sü säsen
darf."

Ohne dieses Yerfahren der Potenzierung gäbe es keine Homöcpathie, oder allerhochstens eine
ganz rudimentäre Form der Atrnlichkeits-Therapie. Praktisch kann ma-n sagen:

§ie llornöopathie gervinnt ihe'e §{ei}kra§f al:s der P«rtenuieru:ag"

Das Potensierungsverlahren wird r.on Hahnefirarln zw"ar senau angegeben, aber wie und.
rn-odurch genau die horoöapathischen §ubstanz-Wesens-Kiafte dabei %ntv.ickeit", "enthü1lt",
"freigesetzt" cder "vergeistigt"-werden, ist ihm und uns bis hetrte verhorgen geblieben. Wir klin-
3en_si9.lediglich an ihren "I'einen" trl,irkurrgen in der hcmöopathischen Äraneimittel"Früfung oder,
im Falle der Ahnlichkeit, bei der Heilung eines Kranken feobachten. Die S/urzel der. Hoäriopa-
ihie, da* Patenzierungsge-"chehen selbst, liegt im Dunkeln verborgen, nur was aus ihr enväcüxt,
hat sir]: hisher beobachten ]assen.

I§aturn'issenschaftliche Untersuchung€ß und §rklärulrgsver^su.ehe haben bisher kaum ein
Licht in dieses Geheimnis briugen ktinnen.

Die ho.nöopathische Fra§s auf der anderens Seite ist auf diese Erklärung nicht angewiesen. §ie
!:g"q$ sich mir Hahnemanns zr*'eitem lüotta; "Macht's nach, aber rnächt's gänau naeh!''
ÄIlerdings ist sie auf diesem Gebiet noch nicht in der Lage, auch sein ersles Motä zu erfüllen:

Die B edeutung der ltlitrchmeker-yerreibung

I" d$ §ptltF-ren Jahren hat Hahnemann durch genaue Vergleiche gefunden, daß die Milchzuk-
Ier-Yerreibung bis zur CS und weitere Vörsehilttelirng mit *tLotubl rveitaus hessere
Ergeb^nisse- bq"gt als die alleinige Verschüttetuag auider Urtinktur- Hahnem.ann hat
darauf auf den letzten §eiten des 1. Baades der "Chronischen l{rankheiten" zwatr ausdnicklich
hingewies-en, d!*! scheint dies nicht ins Bewußtsein der modernen som,oopaihi; c-&*;;;sein. Fried:"ichDellrnaur-vorq Ludwig Bolamann Institut ftir somsopathie in sraz :uiÄi" ** in sei-nem Vortrag auf dem Ligakongresl in Wien 1gS§ {AHZ g3S (1gb4) §" g40 ff.) er*t wieder iäs
Gedachtnis r-ufen:

"Ausgehend von der €rsten eoldverreibung 1818 hat Ilahnemarm die C3-Milchzucker-
Ytry*llq"g ab 1 835 als generelles Aüfbereitungsverfah.en xir- aUe-Gffimit-
t-e[ in die honöopathische Pharmazie eingef{ihrt. §r dlstasuierte siah au*it "** Cit"r*"
Gebrauch vcn Lösu;gen und Urtinl-turen].,,,.

Im §.371.des Srgano,n VI beschreibt Hahneraann die "§"riseh.p{tranren-Verreihrang" bis eur C3,
von der die rveitere tr'erschüttelung auszugehen hat

Frir Lsg-po{ensen ist dies die einzig gultige serstellungsweise (§ z?0)"

Eine Äusnahme machen di* ni*ht verreibbaren §toffe, z.B. die aggressiven säuren, die sehr
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hygroskopischen Salze und alle Stoffe, die mit Mlchzucker chemisch reagieren.

Die Bedeutung der Verreibung als Grundlage für die weitere Verschüttelung ist
nicht in das Verständnis der homöopathischen Potenzierung durchgedrungen.

Im allgemeinen herrscht in der Homöopathie noch immer, wie in Hahnemanns F!ütrzgt, die-Auf'
fassung vor, die Verschüttelung sei die wichtigste Form der Potenzierung und die Verreibung
diene lödiglich dazu, unktsliche Stoffe in die kolloidale Löslichkeit zu überfrihren.

So konnte es z.B. dazu kommen, daß im ofüziell gtiltigen HAB (HomöopathischesArznei'Buch)
fur die D- und C-Potenzen der meisten Arzneien (i.8. nir Phosphor, Sulfur und alle pflanzlichen
und tierische Stoffe) einfachheitshalber keine Verreibungen empfohlen werden, sondern
lediglich Verschüttelungen aus der Urtinktur.
Die Verkehrung der Verhal-tnisse findet ihren Htihepunkt darin, daß hier unter Potenzierung-üb-er'
haupt nur "diä stufenweise Verdünnung festel oder flüssiger Zube,reitungen nach 9er
;ewäils gegebenen Vorschrift" verstandän wird. Die viel wesentlichere Seite der dynamischen
Kraftentwicklung hat man einfach weggel assen.
Hahnemann würde sich vermutlich im Grabe umdrehen!

Dieser Mißstand bewirkt eine Schwächung der homöopathischen Arzneien
und der Homöopathie. Er muß schleunigst wieder behoben werden!

Hahnemanns Anleitun g zLü Milchzuckeryerreibung

Da die genaue Anleitung zur Verreibung kaum bekannt ist, möchten wir sie hier aus ltrahne'
manns Feder wiedergebön. Sie frndet siCh zus"-mengefaßt am Ende des (wenig gelesenen)_1.
Bandes seiner "Chronischen Krankheiten" (2. Aufl. 1835, S. 179 ff, oder ahnlich "Organon" VI
§ 270, Anm. 1):

Allgemeines zur Potenzierung

"Die Ifomöopathik setzt'durch eine, vor ihrer Gründung und Ausbildung noch
nicht erfunäene Behandlung der ^'ohen Arzneisubstanzen dieselben in den
Zustand stufenweiser und hoher Entwicklung ihrer innewohnenden Kräfte, um
sie dann zum vollkommensten Heilen anwenden zu können.

Einige dieser Arzneistoffe scheinen in ihrem rohen Zustand eine sehr unvollkommene;
unbedeutende Arznei-Wirkung (2.8. Kochsalz und Barlapp-Staub), andre (2.8. Gold,
Quarz, Ton) gar keine zu besilzen - welche alle aber durch die der Homöopathik eigene
Zubereitung ungemein heilkräftig werden.
Wieder andlre Substanzen sind in der kleinsten Menge schon so heftig in ihrer Wirkung,
daß, wenn sie in rohem Zustand die tierische Faser bertirhren, sie ätzend und zerskirend
auf sie einwirken (2.8. Arsenik, Quecksilber-sublimat), und diese werden durch dieselbe,
der Homöopathik eigene Zubereitung nicht nur mild in ihrer Wirkung, sondern auch
unglaublich entfaltet in ihren bisher unbekannten Heilkraften.

Die Veränderung welche in den Naturköryern, namentlich in den
arzneilichen, durch anhs[1"rrdes Reiben mit einem unarzneilichen
Pulver oder - aufgelöst - durch (langes) Schütteln mit einer unarzlrei-
liehen Flüssigkeit entsteht, ist so unelaublich soß. daß sie an Wun-
der greng!, und erfreulich, daß der Fund dieser wundenrollen Veräin-
denrng der Homöopathie an gehört.

Die kolloidale Löslichkeit
Nicht bloß, wie ich schon anderswo lehrte, entwickeln diese Stoffe ihre Arzneikraft dadurch
in einem unermeßlichen Grade, sondern sie verändern auch ihr physisch-chemisches
Verhalten dergestalt, daß, wenn man in ihrer rohen Stofr-Gestalt nie eine Löslich-
keit derselben in Wasser und Weingeist wahrnehmen konnte, sie nach dieser besonderen
Umwandlung doch gänzlich sowohl in Wasser als in Weingeist löslich werden -
eine ftir die Heilkunst unschätzbare Entdeckung.
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Der braunschwarze Saft des Meerestieres Sepia, ehedem bloß zum Zeichnen und Malen
gebrauchlich, ist in rohem Zustand nur in Wässer, nicht in Weingeist ltislich; er wird es

äber auch in Weingeist durch jene Art Reiben.
Das gelbe gergtl (Fätroteum) täißt bloß dann etwas durch_ Weingeist aYs sich extrahierel,
*"rri 

". 
mit ättrerisch"- pn""r"ntil verftilscht ist; rein aber isfes weder in Wasser noch

in Weingeist fnochln Att 
"rl 

zu lösen in seinem gewöhnlichen rohen Zustand- Durch die

Reibebereitung wird es in beiden völlig löslich.
So schwimmt äer Barlapp-Staub in Weingeist und Wasser, ohne daß beide einige Einwir'
kung auf denselben zeigän - das rohe Lycopo_di_uf- ist,geschPt.YJ§ und untätig, wenn

es iriden menschlich"rrlt{"g"r, kommt; a6er äuf gleiche Weise durch Reiben verändert, ist

"r "i.t 
t nur in beiden Flüsslgkeiten v«iilig lOslich, sondern hat auch eine so ungeheure Arz'

neikraft entwickäil, e"ß-;ä r"tr b"trrr6am mii seiner ärztlichen Anwendung umgehen
muß.
Wer Latie den Marmor oder die Austernschale §erygil_s Cale-carb) in reinem Wasser oder
WLi"g"iäi iosfich ief""ää"i Diese milde Kaik-Erde wird es aber, so wie die milde
(kohlänsaure) Schwärerde (Bariurn-carb) und Magnesie (Magnes-carb), v-oltrkommen in
üeiden *itt"ir dieser Art von Zubereitung und beide äußern dann eine Größe von Arznei-
kraft, jede ihre eigenti.imliche, welche Staunen eregt.
Am wänigsten riird jemand dem Quarz, dem Bergkristall (wovon manche Kristalle
schon seiiJahrta.6"ride, Wassertropfen unverändert in sich eingeschlossen enthielten),
oder dem weißen Sand eine Löslichlieit in Wasser und Weingeist oder eine Arzneikraft
,"i.u"l", und siehe da, durch die der Homöopathie eigene Kraft von Kraft'Entwicklung
(fotenzierung), durch R"ib.n der mit Laugens-al"_geschmolzenen und dann aus diesem
d1"." wiedel'niidergeschlagenen Kiäselerdä wird dieselbe nicht nur in Wasser und
Weingeist ohne Rückstäna tosUär, sondern zeigt dann auch-ungeheure Arzneikrä-fte.

(1fi*, In rohem Zustand und ohne die angegebene Zubereitung scheine-n Quarz und
kiesel ihre Arzneikrafte nicht durch Reiben entwickeln zu lassen, und daher auch das
Reiben der verschiedenen Arzneien mit dem indifferenten Mlchzucker in der Porcel'
lan-Reibeschale keine Beimischung von Silicea zu bekommen, wie einige ängst'
liche Puristen vergeblich befürchtet haben.)

Was kann ich von deä gediegenen und den geschwefelten Metallen (Metall-Sulfate und
reine Metalle) andere"s rrgärr, als daß sie ohne Ausnahme sä-tlich durch diese Behand'
lung in Wasser und Weinge-ist gleichermaßen lOsll .' werden rpd di3 je-dem eige-nti 

^mliche
Ar.Äeikraft auf die reinste-, einiachste Weise in unglaublich hohem Grade entwickeln?

Potenzen und chemische Gesetze

Aber es entziehen sich die so zubereiteten chemischen Arznei-substanzen nun
auch den chemischen Gesetzen.

Eine Gabe des auf ähnliche Weise so hoch potenzierten Phosphors kann in seiner Papier'
kapsel im Pult liegenbleiben und zeigt dennoch, nach Jahr und Tag erst eingqnommen,
immer noch die ,rölle Arrrr"ikraft, nilht die der Phosphorsäure (was materiell der Fall
wäre), sondern die des unveränderten, unzer§etzten Phosphors selbst. _ _

Auctr hndet in diesem ihrem erhöhten und gleichsa- verklärten Zustand keine Neutral'
isation mehr statt. Die Arzneiwirkung dai Natrons, des Ammoniums, des Bariums, der
Kalkerde und der Magnesie werden in diesem ihrem hoch potenzierteq Zustand, ryenn
man eine Gabe derselben eingenommen, nicht etwa wie basische Stofre in rohem
Zustand durch einen darauf eingenommenen Tbopfen Essig neutralisierü; ihre Arzneikraft
wird nicht umgeändert oder vernichtet.
Die so zubere-itete Salpetersäure (Acid-nit) wird in der zum homöopathischen Arznei-
Gebrauch dienlichen hohen Potenzierung, in gehöriger Gabe eingenommen, nicht durch ein
wenig rohe Kalkerde, oder rohes Natron nachgegeben, iT ihrer starken, bestimmten Arznei
wirkung abgeändert, folglich nicht durch letztere neutralisiert.

Die Milchzucker-Verreibung (zur C1)

In dieser der Homöopathie eigenen Zubereitung nimmt man,von irgend_einer ... Arznei-
substanz (s.u.) ... eihen Gran (0,06.g) ..., tut ihn zuerst auf ein ungef?ihres Drittel von
10O Gran (6 g) Milchpulver in der unglasurten_(oder-... mattgeriebenen porcellanenen
Reibeschale"(Uorser), rtihrt Arzneistoffund Milchzucker einen Augenblick mit dem por'
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zellanenen Spatel untereinander und reibt das,Gemisch mit einiger Kr-aft 6 Minuten
lang, scharrt dann binnen 4 Minuten das Geriebene von dem Boden der Reibeschale
und-... der Reibekeule auf (damit das Geriebene gleichmäßig untereinander komme) und
reibt dieses Aufgescharrte ohne Zusatz nochmals (zum zweiten Male) 6 Minuten lang
mit gleicher Kraft.
Zu dem ntrn wiederum binnen 4 Minuten rein auf- und abgescharrten Pulver (wozu das
erste Drittel der 100 Grane verwendet worden ist) wird nun das zweite Dritt€l Milch'
zucker (2 g) getragen, beides mit dem Spatel einen Augenblick zuseqtmengerüLhrt, wieder
6 Minuten mit gleicher Kraft gerieben, das binnen 4 Minuten Aufgescharrte (ohne Zusatz)
zulr zweiten Male 6 Minut-en lane kräftig gerieben und, wenn es in etwa 4 Minuten
rein aufgescharrt worden, mit dem litzten Drittet Milchzucker-Pulver durch Umrtih-
ren mit äem Spatel vereinigt, um so das ganze Gemisch nach sechsmintitliche,m-kräftigen
Reiben und vierminütlichem Wiederauficharren zum letzten (sechsten) MaIe von 6
Minuten zu reiben und dann rein aufzuscharren - ein Pulver, welches in einem verski'
pselten Glase aufbewahrt wird, mit dem Namen der Substanz und der §igratur 1/100
bezeichnet, weil sie hundertfach potenziert darin enthalten ist.

Zur Übersicht (JB):
Jede einzelne C-Stufe einer solehen Milchzucker-Vemeibung nach Ilahnemann

dauertalso eine galalze Stunde und
besteht aus 6 Reibephasen von je 6 Minuten

mit jeweils anschließendem 4 minütigem Abkratzetr,
wobei 3 mal ie 2 g ftischer Milchzucker dazugetan werden,

und zwar vor der 1., der 3. und der 5. Reibephase.

Die verschiedenen Substanzen
Kieselerde (Silicea), kohlensaure Baryüerde (Barium-carb), kohlensalrre-Kalkerde (Calc'
carb), kohlensaures Natrum (Nat-carb) und Ammoniaksalz (Am-carb), kohlensaure M1qne'
sie (Mag-caü), Holzkohle (Carbo-veg), Tierkohle (Carbo-anim), Graphit, Schwefel (Sulfirr),
roher Spießglanz (Anti-crud), Spießglanzmetall (Anti-met), Gold (Aurum), Platina, Eisen
(Fermm), Zink, Kupfer (Cuprum), Silber (Arg-met), Zinn (Stannum), (die starren, noch r4,cht
in Blattchen verdünnten Mötalle auf einem feinen, harten Abzieh-Steine unter \[as'
ser, auch wohl unter Weingeist (wie beim Eisen) zetrieben)
Quecksilber in laufender Gestalt, von BergöI statt eines Grans einen Thopfen) usw.,

(Anm: Selbst der an der Luft so leicht zersetzliche Phosphor wird auf ähnliche Art
,. potenziert und in beiden Flüssigkeiten loslich zur homöopathischen Arznei bereitet,

doch unter einigen Kautelen, die man weiter unten findet.)

Die Pflanzen-Verreibung :

(Anm: Die nur trocken zu habenden Pflanzen-§toffe, z.B. die Chinarinde, Ipecacuaha
usw. werden durch die gleiche Artvon Reiben zubereitet,lösen sich nun wie alle erwähnten
Substanzen in einer millionenfachen Potenzierung (C3-Verreibung) nicht weniger in ihrer
eigentümlichen Kraft, in Wasser und Weingeist völlig auf und lassen sich dann als weit
hältbarere Arzneien aufbewahren a1s die leicht verderblichen geistigen finktu-
ren.
Von den saftlösen Gewächsett, z.B. Oleander, Lebensbaum (Thuja), Kellerhals-Rinde
(Mezereum) usw. kann man ohne zu fehlen nul von jedem etwa 1 ll2 Gral (- 0rlg) der
frischen Blätter, Rinden, W'urzeln usw. ohne weitere Vorbereitung zum Reiben
mit 3 x 100 Gran (- 3 x 6g) Milchzucker zur millionenfachen Pulver-Verreibung (C3-
Verreibung) nehmen, um einen Gran (0,069) davon, in Wasser und Weingeist aufgelöst, fer-
ner durch die Verdunnungsgläser mit Weingeist zu dem nötigen Potenzgrad in ihren Kräif-
ten durch jedesmal zwei Schtittelschlage zu entwickeln,
so wie man auch mit den ftisch ausgepreßten Kräuter-Säften am besten tut, einen
Tlopfen davon sogleich mit soviel Milchzucker, wie zur Zubereitung der übrigen Arznei
stoffe genommen wird, zur millionenfachen Pulver-Verdünnung (C3-Veneibung)
zu reiben,
ehe ein Gran (0,069) von dieser, in halb Wasser und halb Weingeist aufgelost ($0Vaiger
Alkohol), zur ferneren Kraftentwicklung durch dre 27 Weingeist-Gläschen verdünnt und
zu dem nötigen Grade mittels zweier Schuttelschläge potenziert werde.

Letztere (die frischen Säfte) scheinen dadurch mehr Kraftentwick-



hrns zu gewinnen, wie die n"f*n".frg mich lehrt; als wenn siö als Saft
nur so bloß, ohne Reibe-Vorbereihms. mit 30 Gläsern ysingeist ver-
dünnt und durch die jedesmaligen beiden Schüttelschlägepotenziert
(C30-Verschüttelung) worden sind.)

Das Auskochen von Mörser, Pistill und Spatel
(Anm: Daß nach Vollendung des dreisttindigen Reibens jeder ArzneiSubstanz Reibe-
schale, Pistill und Spate.-l mehrmals mit kochendem Wasse,r ausgebrüht und
zwischändurch wieder ganz rein und trocken ab- und ausgewischt werden müssen,
setzte ich als unerltißliih voraus, damit kein Gedanke an eine Verunreinigun-g einer
anderen, ktinftig darin zu reibenden Arznei übrie bleibe. Will man die Vorsicht, g"$
auch kein Gedanke an den mindesten Rest der a,lretzt darin geriebenen Arznei möglich
bleibe, die so gereinigte Reibeschale, Pistill und Spate1 dann auch noch einer Hitze aus'
setzen, die dem Glühen nahe kommt, so wird auch den bedenklichsten Gemütern
Genüge geleistet.)

Die Phosphor-Verreibung als Sonderfall
(Anm: Bioß die Pho§phor-Arznei leidet in Zubereitung der ersten, hundertfachen Pul'
ver-Verdtinnung einigi Abanderung. Hier werden die 100 Gran (6g) Milchzucker auf
einmal in die Reiböschale getan, mit etwa 15 Tlopfen Wasser mittels der ange'
feuchteten Reibekeule zum dicklichen Brei gemacht und ein Gran Phosphor, in viele,
etwa 12 kleine Stückchen geschnitten, mit der feuchten Keule untergeknetet und
mehr mit einiger Kraft darunter gestampft als gerieben, wobei die an der Keule oft
hringenbleibende Masse wieder in die Reibeschale abgestriclen_wird. So zerreiben sich
die kleinen Phosphor-Krti,mchen in dem dicklichen Mlchzuckerbrei zu unsichtbar klei'
nen Stäubchen binnen der ersten zweimal6 Minuten, ohne daß ein Ftinkchen zu sehen
ist. Während der dritten 6 Minuten kann 6"t §lampfen in Reiben übergehen, weil die
Masse dann sich schon der Pulverform nähert. In den übrigen dreimal 6 Minuten wird
bloß mit mäßiger Kraft gerieben, und alle 6 Minuten aus der Reibeschale und vom
Pistill wtihrend einiger Minuten abgescharrt, was sehr leicht erfolgt, da dieses Pulver
sich nicht fest anseizt. Nach dem 6. Mal Reiben leuchtet das ruhig an der Luft ste'
hende Pulver im Dunkeln nur schwach und riecht sehr wenig. Es wird in gut gestii'
pselte Glaschen gefrßt und gezeichnet phosphorus /100" (( ). Die letzten beiden Pul'
ver-Verdtinnungön (1/10.000 (C2) und 1/I (C3)) werden zubereitet wie die aus anderen

, trockenen ArzneiSubstanzen.)

Die Weiterverreibung (zur C2)
Um die Substanz nun bis zu 1/10.000 (C2) zu potenzieren, wird ein Gran (0,06g) von dem
wie gedacht bereiteten Pulver 1/100 zu einem Drittel von 100 Gran (2g) frischem Milchzuc-
ker-Pulver getan, in der Reibschale mit dem Spatel umgerilhrt und eben so verfahren, daß
jedes solche Drittel zweimal 6 Minuten kraftig gerieben und nach jedem G-minütigen Rei-
ben wohl (etwa 4 Minuten lang) aufgescharrb wird, ehe das zweite Drittel, und (nachdem
dies eben so behandelt und wieder aufgescharrt worden) ehe das letzte Drittßl Milchzucker
darunter gerührt und eben so zweimal 6 Minuten gerieben wird, um es dann aufgescharrb
in ein zu verstopfendes Glas zu tun mit der Signatur U10.000 (C2), als den Arzneistoff zu
10.000-facher Verdtinnung potenziert enthaltend.

(Anm: Sonach wird jede Verdünnung (sowohl die bis 1/100 als die bis 1/10.000 als
auch die dritte bis 1/1.000.000 oder 1lt) mittels sechsmal 6 Minuten Reiben und
sechsmal 4 Minuten Aufscharren zubereitet und also über jeder eine Stunde
zugebracht.)
Ebenso wird mit einem Gran (0,069) dieses (1/10.000 (C2) sieniert€n) Pulvers verfah-
ren, um es zu 1/I (CB) als zur millionenfachen Potenzierung verdünnt zu bringen.

Die C8-Verreibung als Standard (G|)
Um eine Gleichfürmigkeit in der Zubereitung der homöopathischen und namentlich
der antipsorischen Arzneien wenigstens in der Pulverform einzuftihren, rate ich, wie ich
auch selbst zu tun pflege, die Arzneistoffe sämtlich nicht weniger und nicht mehr als
bis zu millionenfacher (CB) Potenzierung zu bringen, um hieraus dann die Auflösun-
gen und die nötigen Potenzierungen dieserAuIlösungen zuzubereiten.

Das Reiben soll mit Kraft geschehen, doch nur so stark, daß das Milchzucker-Pulver sich
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nicht allzu sehr am Boden der Reibeschale fest ansetze und binnen 4 Minuten aufgescha:rt
werden konne.

Die Weitervers ehüttelung (C+CB 0)

Um nun die Auflösung

(Anm: Ich gab anfangs einen kleinen Teil eines Grans der bis zu 1/10.000 (C2)
oder 1/I (CB) durch Reiben potenzierten Pulver zur Gabe. Da aber ein kleiner Teil
eines Grans eine allzu unbestimmliche Menge ist, die Homöopathie aber alle Unbe-
stimmlichkeit und Ungenauigkeit möglichst ver:meiden muß, so war der Fund,
alle Arzneien aus den potenzierten Arzneipulvera in Flüssigkeit verwandeln zu können,
womit eine bestimmte ZahI Streukügelchen zur Gabe befeuchtet werden, mir von
hohem Werte. Aus Flüssigkeiten lassen sich nun auch die femeren Potenzierungen
leicht bereiten.)

davon zu verfertigen und die so millionenfach (C3) in Pulver potenzierten Arzneien in
fltissige Gestalt zu bringen (und von da ihre Kraft-Entwicklung noch ferner fortsetzen zu
können), dient die der Chemie unbekannte Erfahrung, daß alle Arzneistofre, durch Rei-
ben in Pulver zur Potenz ].tl (CB) gebracht, sich in Wasser und Weingeist auflö-
sen.

Die erste Aufltisung kann deshalb nicht mit reinem Weingeist geschehen, weil der I\[ilch-
zucker sich nicht im Weingeist au{Itist. Die erste Auflösung geschieht daher durch
halb \Masser und halb lüeingeisL
Zu einem Gran (0,069) durch gedachtes Reiben millionfach (1/I) (Cg) potenzierten Arznei-
pulvers werden daher 50 TYopfen destilliertes llrasser getröpfelt und durch etliche
mal Umdrehen des Gläschens um seine Achse leicht aufgelöst, dann 5O Tlopfen guter
lVeingeist

(Anmerkung: Für 50 Wasser-Tbopfen so wie ftir die 50 Tbopfen Weingeist hilt man sich
kleine Mensur-Gläschen, um dann nicht wieder die Tbopfen zu zählen zu brauchen,
besonders da die Wassertmpfen aus nicht matt an der Mtindung geschliffenen Gläsern
schwer zu zählen sind.)

hinzugetan und so das nur zu zwei Dritteln mit dieser Mischung angefüllte und
gestöpselte Gläschen zweimal (also mit zwei Amr-Schlägen) geschüttelt.:: Es wird nächst dem Namen der Arznei mit 1/100I (C4) bezeichnet. 

:

(Anm: Man tut auch wohl, auf der Signatur mit zu bemerken, daß es je zweimal
geschüttel worden ist, unter Beiftigung des Datums.)

Hiervon wird I Tlopfen zu gg oder 1O0 Tbopfen reinem Weingeist getröpfelt, das
dann verstopfte Glaschen mit 2 Armschlägen geschüttelt und mit 1/10.000 I (C5)
bezeichnet, dann von diesem wieder 1 Tlopfen in ein drittes Gläschen mit 99 oder 100
Tiopfen reinem Weingeist getropfelt, das verstopfte Glaschen mit 2 Arm-Schlägen geschüt-
telt und (nächst dem Namen der Arznei mit 1/II (CG) bezeichnet. So wird auch mit Zuberei-
tung der hoher zu potenzierenden Verdlinnungen jedesmal nur durch 2 Armschläge

(Anm: Nach vielf?iltigen Versuch_en und pnifenden Vergleichungen bei Kranken
habe ich es seit einigen Jahren (mit Überzeugung) vorgezlgen, den höher zu stimm-
enden und doch zugleich mehr zu milderrrden Ar:znei-Fltissigkeiten nur ein zwei-
maliges Schutteln (mit 2 Armschlagen) zu geben, statt des sonst gebrächlichen zehn-
maligen, weil bei letzterem fis psfunzierung durch vielmaliges Schütteln weit über das
(obschon jedesmal hunderfache) Verdtinnen hinausgeht - da doch der Zweek ist, durch
Schtitteln die Arzneikräfte nur in dem Grade zu entwickleln, daß die gleichzeitige Ver-
dünnung die Absicht - bei größerer Eindringlichkeit zugleich die Stärke der
Arznei um etwas zu mäßigen - erreichen könne. Das zweimalige Schutteln vermehrt
zwar ebenfalls die Menge entwickelter Arzneikräfte, wie das zehnmalige, aber nicht
in so hohem Grade als Letzteres, so daß doch ihre Starke von der vorglingigen hun-
derlf,achen Verdünnung niedergehalten werden ka''r' und so dennoch jedesmal eine
schwächere, obgleich etwas höher potenzierte und eindringlicher wirkende
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fortgefahren (zu 1/100II (C?), 1/10.000II (C8), 1/III (C9), usw.), doch um die einfache
Gleichfiirmigkeit in der Praxis zu erreichen, werden bloß die Glaser mit vollen Zah'
Ien 1/II (CG), 1/I[ (Cg), 1/w (g-!2), 1^/ (0lO) usw. zum Verbrauche genommen, die
Zwischengläser aber in Schachteln oder Kasfuhen mit Aufschrift aufbewahrt und so
geschützt gegen die Einwirkung des Tageslichts.

Zur Nomenklatur der Potenzen
(Anm: statt der Bruchteile u1.000.000 (1/I) (cg), 1/1.000.000.000.000 (l/tr) (cG) usw.
pflegt man auch diese Kraft-Entwicklungs-Grade so auszudrücken, daß nur der
Expbnent der Vervielfachung der Hunderstel ausgespmchen wird, also statt 1/I

1003; statt 1/II 1006; statt 1/I[ tO09; stattl/100lU 10010; stattl/10.000lx 10029

und statt pggilli6q lD( 10030, also nur allein die Exponenten, als die 3., 6., 9., 10.,
29. und 30. Kraftentwicklung (CB,-6-9.-- 3!D usw.)

Fläschchen
Da das Schutteln nur durch mittelmäßige Schläge des Arms, dessen Hand das Glaschen
halt, geschehen soll, so ist es am besten, die Verdtinnungs-Glaschen nicht größer und nicht
kleiner zu wählen, als daß sie so eben bis za zurei Dritteln mit den lOO Thopfen ver-
dünnter Arznei angefüllt werden.

Gläschen, worin schon eine Arznei gewesen war, dürfen nie zur Aufnahme irgendeiner
anderen Arznei wieder dienen, selbst nicht, noch so oft ausgespült, sondern es müssen
jedesmal neue Gläser genommen werden.

Globuli
Die mit der Arznei zu befeuchtenden Streukügelchen sollen ebenfalls ingleicherKlein-
heit genommen werden, kaum in der Größe des Mohnsamens vom Konditorverfertigt,
teils damit man die Gabe gehörig klein einriehten könne, teils damit die homöopathi-
schen Arzte auch hierin, wie in der Zubereitung derArznei, so auch in der Gaben-Erteilung
gleichmäßigverfahren und so den Erfolg von ihrem Verfahren mit dem der a' ern Homöo-
pathen auf die gewisseste Weise vergleichen können.
Das Benetzen der Streukügelchen geschieht am besten in Masse so, daß man auf ein
oder etlichen Quentchen derselben in einem kleinen, mehr tiefen als weiten Näpfchen (in
der Form eines größeren Fingerhuts) von Steingut, Porcellan oder Glas mehrere Tbopfeq
der geistigen Armei-Flüssigkeit tröpfelt (lieber ein paar Tlopfen zu viel), damit sie bis
auf den Boden dringen und so die ganzen Kügelchen befeuchtet haben werden in einer
Minute. Nun wendet man das Näpfchen um und stürzt es auf einem Stück reinen, dop-
pelten Fließpapier (Löschpapier) aus, damit die überschüssige Flussigkeit hineinziehe
und, wenn dies geschehen, der Kegel voneinander ausgebreitet, bald trocknen könne.
Tlocken geworden fiillt man die Ktigelchen in ein Glas (Fläschchen) mit der Signatur des
Inhalts und stöpselt es.
AIle mit der geistigen Flüssigkeit befeuchteten Kugelchen haben trocken ein mattes Aus-
sehen; die rohen, unbefeuchteteen sehen weißer und glainzend aus.

Die Verabreiehung
Um sie zum Einnehmen vorzurichten, tut man ein oder ein Paar solcher Ktigelchen
in das geöffnete Ende der Kapsel eines schon fertigen Pulvers von 2 oder 3 Gran (0,1 -
0,29) Milchzucker und streicht dann mit einem Spatel oder dem Daumen-Nagel unter
einigem Druck darauf hin, bis man fühlt, daß das oder die Kügelchen darin zerknickt
und zerknirscht sind; dann kann es sich beim Einnehmen in Tfasser leicht auflösen.
Überall, wo ich Streuktigelchen zum Einnehmen nenne, verstehe ichjederzeit die feinsten
von Mohnsamen-Größe darunter, wovon gewöhnlich ungeftihr 200 (auf und ab, einige
mehr oder weniger) einen Gran (0,06g) wiegen.n

Zu Hahn emann s Potenzierungs-Anleitung
Soweit die Originalbeschreibung Hahnemanns, die ich lediglich hier und da in etwas g,inglge-
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res Deutsch gebracht, an einzelnen Stellen etwas gekürzt und der tlbersichtlichkeit halber
durch Überschriften unterteilt habe. Sie gibt ein Beispiel ab fur die Genauigkeit und
Bestimmtheit der Ergebnisse, zu denen ihn seine jahrzehntelangen Versuche mit der
Poten zierung geftitut haben.

Allein in dieserAnleitung zurPotenzienrng Uegü eine unglaubliche,
bis heute nieht efurmalannähenrd

verstandene oder gewürdigte Leistung Hahnemanns.

Sie stammt aus dem Jahre 1835 und wird nur noch durch die erst lange nach seinem Tode
veröffentlichte Anleitung zu den LM-Potenzen in der 6. Aullage des Organon ergänzt.

Die Anzahl der Schüttelschläge pro Potenzstufe hat Hahnemann ständig-verändert. In
Deutschland sind heute 10 Schi.lttelsihlage pro Potenzienrngsstufe tiblich. In anderen Ländern
und besonders ftirLM-Potenzen gelten IOO Schtittelsehlage pro Potenzierungsstufe.

Insbesondere bei sehr hohen Potenzen ist es üblich, nach der Einglasmethode (nach Korsa'
koff) zu verfahren, bei der die Menge, die nach dem vollständigen Ausschütten der letzten Potenz
in der Flasche verbleibt, als Ausgangsmenge fur die nächste Verschrittelung verwendet wird.

Grundsätzlich ist es auch möglich, mit Wasser zu potenzieren, allerdings muß für die Aufbe-
wahrung dieser flüssigen Potenzstufen wiedenm Alkohol verwendet werden.

Fur die Aulbringung der flüssigen Potenzen auf Globuli eiguet sich hochprozentiger (mind. 7O
7o) Alkohol wesentlich besser, da die Globuli so schneller trocknen können und weniger verkle-
ben.

Das HAB
Im Gegensatz zu Hahnemann erlaubt die pharmazeutisch gri,ltige offizielle Herstellungsvorschrift
'IIAB 6" zur Verreibung "bis zur 4. Verdtinnung" wahlweise die Handverreibung wie auch die
Maschinenverreibung, wobei die zu verreibende Menge nicht begrenzt ist. Hier wird haupt-
sachlich auf das Verdilnnungsverhältnis 1 zu 10 bei D-Potenzen und 1 zu 100 bei C-Potenzen
und die "Größe der Arzneigrundstofteilct zn", also den materiellen Aspekt der Verreibung,
wert gelegt.

Verschüttelung und Verreibung im Vergleich
"Wer einmal selber seine Arzneien auf diese Art potenziert hat" dem wird es ofrensicht-
lich sein, daß es sich bei der Verschüttelung und der Verreibung um Potenzierungs-
vorgänge von gänzlich unterschiedlicher Qualität handelL

Einmal ist der Zeitunterschied eklatant: Während die Verschuttelung nur aus 10 Schütt€l-
schlägen auf eine elastische Unterlage besteht, also pro Potenzstufe nur ca. l0 §ekunden dau-
ert, handelt es sich bei der Verreibung pro Potenzstufe um einen Vorgang von I Stunde! Das
kann doch für die "dynamische Kraft,eniwicklung" kaum gleichbedeutend sein!

Noch offensichtlicher wird der Unterschied, wenn wir die beiden Vorgänge bildlich mit biologi-
schen Körperfunktionen vergleichen: Die Verschuttelung ähnelt weitgehend dem Herzschläg
(dsm,ständigen Potenzierungsvorgang unseres Blutes), während die Ve-rreibung mit Mörser unä
Pistill im Prinzip den Liebesakt nachahmt (bei dem ja auch die Resonanz eine entscheidende
Ellle spielt). Während der Herzschlag der kontinuierlichen Fortftlhmng des Lebensprozesses
dient, bietet der Liebesakt die MögliChkeit, das Leben auf eine neue §tufe zu heben.
Kein Mensch wtirde diese beiden Vorgtinge je miteinander verwechseln können!

EinVorschlag zur Nomenklatur der Potenzen
An der üblichen homöopathischen Bezeichnung, z.B. C6, laßt sich nicht ablesen, ob diese Potcnz
lediglich durch Verschuttelung oder durch voräusgegangene Vereibung und Verschtittelung (und
wenn-, wieviele C-Stufen Verreibung) zustande gekommen isL Dies ist lediglich durch die Angabe
"nach HAB Nr. soundso" moglich. Die offrzielle Bezeichnung "nach IIAB 8a" bedeutet zwar
"Verschtlttelung aus C- oder D4-Verreibung", doch kennt kaum ein Arzt oder Patient ihre Bedeu-
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tung.
Die Angaben dil. (alkoholische Thopfen), trit. (Milchzucker'Pulver), tabl. (Tabletten) oder glob.
(RohLrzuckerkügelchen) geben lediglich an, in welcher Form das Ergebnis aulbewahft wird.

Deshalb machen wir den Vorschlag, die Anzahl der Vemeibungen, von denen die weitere Ver-
schüttelung ausgegangen ist, in Klammern oder als Basiszahl nach der Gesamtpotenz anzu-
geben.
Die Gesamtpotenz gibt die Summe beider Potenzierungsarten an.
Die Anzahl der Verschüttelungen ergibt sich aus der Differenz.

Die Angabe CG aus C2-Verreibung. z.B.
- in Kurzform: C6(2) (sprich: "C6 aus C2') oder C62 (sprich: "C6 Basis 2") -

bedeutet also eine Gesamtpotenzierung zur C6 ausgehend von einer C2-Verreib rng, also
mit anschließender C4-Verschüttelung. -

So läßt sich jede Verschüttelungsstufe aus jeder Verreibungsstufe eindeutig bezeich-
nen.

II. Kapitel:
Die resonante C4Verreibung

Es ist das Verdienst \rVitold Ehrlers, die wirkliche Bedeutung der Verreibung für die
Homöopathie erkannt und besehrieben zu haben. Sie ftihrte ihn wie von selbst zur
Entwicklung der resonanten C4-Vemeibung als neuen Standard ftir alle weiteren
Potenzen (C-, D- und LM-Potenzen).

Im einzelnen handelt es sich dabei

l. um die Entdeckung und Beschreibung der sog. 'Verreibungs-Resonanz-Phänomene",

2. um den daraus erwachsenden Schritt zur Grundempfehlung der resonanten C4-Handver
re ib un g mit anschließender Verschuttelung und

3. um ein ganz erstaunliches Phänomen, die sog. nC4-Texten, in diesem besonderen Fall den "C4-
Text zur Potenzierung". 

:

Dadurch gewinnt die Homöopathie zum ersten Mal in ihrer Geschichte die
Grundlage für ein wirklichei Verständnis des dynamischen Geschehens
bei der Potenzierung. Sie gewinnt so z'um ersten il{al einen echten Zugang
zu ihrem eigentlichen l\rfys terium!
Für mich selbst ist dies alles eine Offenbarung, von der ich nicht einmal zu trä ,men wagte"

Nach inzwischen dreijähriger empirischer Überprtifung dieser Phänomene glaube ich sagen zu
können, daß die resonante C+-Vcrreibung der §öhlusse.-l zum Verstänrtnisäer Homöopathie
ist. Mit ihm wird die Homöo_pathie in ein-e neue Phase ihrerEntwicklung treten können, ion der
wir ersteinmal nicht viel mehr als eine leise Ahnung haben.

Doch gehen wir §chritt ftir Schritt vor

Vel:reibungs-Res onanz-Phänomene
Witold Ehrler beschreiht seine Erfahrung bei der Verreibung so (aus unserem Buch "Die C4-
Homöopathie -Einstieg in das Wesen der Arznei,'):

"Bei der Milchzuckerverreibung machte ich die Erfahnrng, daß die von Hahnemann entwor-
fene-Metho{u, 4" Arzneikraft aus einem Stoff zu befieien, keineswegs eine bloße
mechanische Tätigkeit sei, die etwa ebensogut von seelenlosen Masc[inen vollzogen
werden könnte.Ich habe sie als einen Prozeß erfahren, bei dem ich als Verreiber tief in
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das Medikament involviert war, bei dem die Grenze zwischen mir und dem Medika-
ment sich aufzulösen begann.
Die Verreibung - die Rtihrbewegung aus dem unteren Bauch (Hara) kommend und nicht
etwa aus den Armen (die sich nur verkrampfen würden) - ftihrte dazu, daß ich in einen
meditativen oder tranceähn-lichne Zustand geriet, bei dem ich zunächst körperli-
che, dann auch emotionale Symptome an mir erfirhr, die dann immer mehr von imagi-
nativen Bildern begleitet wurden. Es kam ein Auf und Ab von Bilderszenen, die imqer
wieder von den Schabepausen unterbrochen wurden, bzw. sich ftir diese Pausen von selbst
verfluchtigten. Die Zeitendes Aufs und Abs der Energien und Bilder, die durch mich ström'
ten, entspiachen mehr oder weniger den vorgeschriebenen Zeitrhythmen in Hahnemanns
Rezept. Es schien so, als ob dal Arzneimittel selber sagte, wann die Verreibungsstufe
beendet sei, um dann zu einer neuen Stufe nach der Schabepause anzusetzen.
Teilweise verlangte das Mittel wesentlich langere Vereibungszeiten als vorgeschrieben
(Silicea z.B. 6 Stunden bis nr C4). Ab einer gewissen Höhe der Potenzierung in der Verrei
bung (meist bei der C2) beginnt sich dann die Grenze zwischen dem verreibende_n Subjekt
und-dem Medikament samt Rtihrschussel und Pistill ganz aufzulösen und es kommt zu
einer subjektiv empfundenen Verschmelzung von Objekt und Subjekt.

Aufjeder C-Stufe der Verreibung laßt sich etwas ganz anderes spüren, als ob die The-
men in eine andere Sphäre hinüberwechseln.
Am deutlichsten habe ich den Umwandlungsprozeß von Energien und Bildern (die hier
sofort kamen) bei Nat-mur zu sptiren bekommen. Es begann mit dem materiellen Salzvor-
kommen auf der Erde und im Leben, um bei der C4-Verreibungsstufe mit religiösen The'
men zum "Salz der Erde" zu enden. Erst die letzten beiden Reibephasen in der C4-Stufe
waren bilderfiei und fuhlten sich befreit an. Vorher war die Verreibung wie ein Film,
der aus lauten kleinen Sequenzen zum Thema Salz aufgebaut war."

Es ist für mich sehr erstaunlich, daß in den ca. 175 Jahren, in denen homöopathische
Verreibungen gemacht wurden, §edenfalls meines Wissens) kein homöopathischer
Verreiber über derartige Phänomene öffentlich berichtet haL
Nicht einmal Hahnemann, der vermutlich die meisten Verreibungen in der Homöopathie-
Geschichte gemacht hat, hat irgendetwas in dieser Richtung verlauten lassen geschweige d,enn
veröffentlicht. Allerdings betont er in § 265 ausdrücklich, daß es ftir jeden Homöopathen
"Gewissenssache" sei, seine Mittel selbst za potenzieren und aus eigener Hand zu verabrei-
chen. Erst in jünster Zeit haben auch andere Verreiber die Existenz der Resonanz-PhEinomene ver-
schiedentlich bestätigt.
Diese Verreibungs-Resonanz-Phänomene deuten darauf hin, daß bei derVerreibungein intensiver
Kontakt mit der "substanz-Wesens-Kraft" der Arznei stattfinden kann, der eine "erste Einwei'
hung" in das dynamische Kraftfeld dieses Mittels bedeutet. Ich nehme an, daß Hahnemarin '
wenigstens unterbewußt - auf diese Weise einiges uber die verschiedenen Arzneikräfte "voraus"'
geahnt hat, bevor er ihre Wirkungen empirisch in Arzneimittelprtifung und Therapie "nach"'
weisen konnte.

Wir haben in den 3 Jahren, in denen wir seitherVerreibungen durchführen (einzeln oder auch in
Gruppen) bestätigt gefunden, daß etwa 2/3 der Vemeiber mehr oder weniger deutliche
"Verreibungs-Resonanz-Phänomene" wahrnehmen können.
In einzelnen Fiillen rtrar es einzelnen Vemeibern (die nicht wußten, welches Mittel verrieben wurde
- halbblinde Versuchsanordnung) sogar möglich, den verriebenen Arzneistoffeindeutig zu identi-
fizieren (ohne daß er äußerlich irgendwie erkennbar gewesen wäre, da wir die Gruppen-
Verreibung mit der fertigen C1 begannen). So etwas ist auch bei guten Gruppen-Arzneimittel-
Prtifungen nur selten so deutlich gelungen!

IJnsere bisherigen Erfahrungen sprechen dafär, daß die Yerreibungs-Resonanzn ein
eigener Erlebnis-, Erfahrungs- und Erkenntnis-Zugang zu den homöopathischen Arz-
neikräften ist, der sich an den Verreibungs-Resonanz-Phänomenen ablesen läßt"
Damit hat Witold Ehrler eine neue Quelle der Homöooathie erschlossen, die uns in
Zukunft manches lebendige Wasser spenden mag.

Der besondere Vorteil dieses Zugangs durfte ersteinmal darin liegen, daß er zeitlich relativ eng
begrenzt - innerhalb einiger Stunden - erschlossen werden kann.

Der zweite große Vorteit liegt darin, daß die Phänomene nach den verschiedenen C-Stufen unter'
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schieden werdenkönnen. Die unterschiedliche,Qualität der C-stufen ist eine völlig'neue
Entdeckung in der Homöopathie.
Die Erlebnisie bei der Cl-Veieibung entsprechen dabei in etwa denen einer Niedrigpotenzprü'
fung (2.8. D6 oder C6), die C2-Reso-nanz-Phanomene denen einer Hochpolurzprtifung mit einer
C3ö und die C3-Resonäz-Phtinomene denen einer Prtifung mit C200 oder C1000. Zur besonderen

Qualitat der C4-Resonanz-Phtinomene komme ich gleich.
üi. ko.-"n also in den 'Yereibungs-Resonanz-Phäinomenen" i1 eiqig_en Stunden tihnlich viel von
einer Arznei erleben und erfahren]wie es bisher nur durch eine Folge von Arzneimittelprü'
fungen von der Niedrig- bis zur Höchstpotenz möglichwar.

Die C4Vereibung

Die Verreibung bis zur C4 hat sich dann ganz selbstverständlich aus der Wahrneh'
mung der Resoäanz-Phänomene ergeben: dör'Tilm" war nach der C3-Vemeibung no-ch
nichT zu einem Ende gekommen. 

-bie inhaltliche Qualität der C4-Stufe dürfte das
Bedeutendste sein, waJdiese Entdeckung insgesamt mit sich bringt.

Die C4-Resonanz-Phänomene können - falls d.iese Stufe innerlich "gelungen" sein sollte - eine
Qualität besitzen, die über das bisher in der Homöopathie Bekannte noch hinausgeht. I{ie13ei'
gin sich retigiöse, spirituelle, unser wahres Wesen berührende Themen in einer bisher
nicht gekannten Deutlichkeit.

Das Erstaunlichste ist allerdings die allgemeine Atmospähre bei der Q4'Verreibung:
sie hat etwas von Lösung der Frobleme, von Heilung, ia gogq v9n H-9i!i-Skeil- und
zw21r nicht nur bei "spirltuell angehauchten" VerreibCrn! So ist eine C4-Vereibung
aueh gleichzeitig die erste Erfahrung der arznei-spezifischen "Heilungsqualität'.

Die C4-Verreibung eröffnet also eine neue, ich mtichte sagen zukünftige Dimension der
Homöopathie. Biiher ging es darum, das spezifische "Kranksein" zu erfahren. Erst im Falle der
lltylicfrieit beim Krankä.r iar Heilung möglich. ttier in der C4-Verreibungsstufe ist die spezifische
Heilungsqualität des Arzneimittels direkt zu sptiLren!

Die C2t-Homöopathie
Allein durch diesJbeiden Entdeckungen, die "Verreibungs-Resonanz-Phtinomenen und die C4-

Qualitat wird sich die Homöopathie wie von selbst zu einer höheren Stufe weiterentwickeln kön'
nän. Wir brauchen es nur zu nächzumachen! I

Das Wichtigste ist jedoch die Bedeutung der C4-verriebenen Mittel für die Thera-pie: Die mei'
sten Patienlen erleten C4-verriebene Häihittel mit einer zusätzlichen, deutlich wahrnehmbaren
Heilungsqualitat!Dazu ist die Tendenz zur Erstverschli*merung-d-eutlich-geringer.
Der we"serrtliche Vorbeil besteht allerdings unserer bisherigen Erfahrung darin,-daß der mentale
Widerstand gegen den Heilungsproäeß wesentlich geringer ist, all wilihn bisher in vielen
Fallen kennen (wo dann oft die psyChotherapeutische Begleitung durch de! Homtiopathen y,onnq'
ten ist). Da die Heilung in der Theiapie allerdings nicht hauptsächlich von der Qualitat der Verrei'
b*g, sondern ,ro., seh" vielen Faktoien abhzingt, ist hier eine eindeutige Beurteilung nicht leicht.

Ftir mich ist der Unterschied zu den üblichen Potenzen bisher am deutlichsten bei homöopathi'
schen Arzneimittelprüfungen zu erke''"en. Die Mehrzahl der Prtifer erftihrt bei C4-verriebenen
Prufmitteln von Anfäng an äher eine Bereicherung als eine Belastung. Es werden zwar nach
wie vor ktirperliche, emotionde und mentale Themen angeregt, abe_r sie werden- sehr viel klarer,
problemloler und zielgerichteter durchgearbeitet. Das macht insbesonderg die- Grrppen-
Ärnzeimittel-Prtifungen auf den Seminaren zu einer ftir alle bereichemden, manchmal geradezu
erhebenden Erfahrung.
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III. Kapitel:
Die praktisehe Durennnrung der resonar,ten CklVemeibung

Damit jeder selbst, ob alleine oder in der Gruppe, solche resonanten C4-Verreibungen durdrftihren
und unsere Erfahrungen überprtifen kann, möchte ich hier einige zusätzliche pralrtische Anregun-
gen zur C4-Verreibung von Witold Ehrler wiedergeben (aus "Die C4-Homöopathie"):

"Zu d.en lVlaterialien:

1. Zu Mörser und Pistill:
Je kleiner die Ruhrschüssel ist, desto mehr muß man die Verreibung aus den A:men her-
aus leisten und mit dem Pistill aktiv drticken. Mit einer großen Rührschüssel (ab 2S
cm O) kann man die Bewegung leichter aus dem K«irper heraus vollziehen, wobei der
Unterbauch (Hara) das Zentrum der Bewegung wird. Dann halten die Arme das Pistill nur
fest, dessen Eigengewicht ausreicht, genügend Druck auszuüben. Die Verreibungsbewe-
gung kann also mit einer großen Rtihrschussel und einem entsprechend großen Pistill (25
cm lang und uber 1 kg schwer) anders vollzogen werden, was sich meiner Erfahrung nach
positiv auswirkt. Das Eigengewicht der großen Rtihrschussel (bei 25 m,0 etwa 3,3 kg) laßt
es außerdem zu, daß auch im Stehen verrieben werden kann - so ergibt sich mehr Spiel-
raum, eine individuell angemessene Bewegungsweise zu finden. Da jedoch ein so großer
Mörser mit Pistill recht teuer ist (ca. 300 DM, beim Apothekenbedarf direkt zu bestellen),
ist es ratsam, zuerst mit verschiedenen Größen (evt. in der Apotheke ausleihbar) die indi-
viduelle Vorliebe herauszufi nden.
Verallgemeinern möchte ich nur folgendes: Je größer die Rährschüssel, desto gleich-
mäßiger kann die Rührbewegung vollzogen werden (der Rtihrraum ltißt dies eher
zu), desto tiefer ist der darin entstehende Ton (die Begleitmusik!), desto mehr Wider-
stand kann die Rtihrschussel dem Verreiber entgegenstellen, ohne daß sie besonders fixiert,
zu werden bräuchte. Ein feuchtes Küchentuch als Unterlage reicht bei einer großen Rühr-
schüssel aus.
Und nur ein großer Pistill kann mit beiden lländen gleichzeitig angefaßt werden und
bezieht damit den ganzen Oberkrirper mit ein. Ich bevorzuge daher den 25 cm Pistill und
den 25 cm Mörser, da ich mrr so die fließende Bewegung hinbekomme, die ich brauche, um
die Bilder aufsteigen zu lassen, die während der Verreibung entstehen können.

2. Zttm Schaber:
' Mit einem Schaber aus Porzellan braucht man länger ftir diesen Vorgang und es ist ehet'.

ein Scharren. Benutzt man einen Schaber aus Plastik, geht das Schaben grtindlicher und
schneiler - nur ist der entstehende Ton weniger angenehm. Das Plastik schadet nach unse-
rer Erfahrung dem Mediknment nicht, auch wenn möglicherweise Spuren dieses Materials
in das Medikament übergehen (Wir können dies vielleicht als "Zivilisationsbeigabe"
betrachten). Plastikschaber werden im Laborbedarf unter dem Namen "Kartenblätter"
geftihrb, jedoch meist nur in größeren Mengen abgegeben. Am einfachsten fragt man einen
netten Apotheker danach.

In der Apotheke sind auch die nächsten beiden Artikel zu besorgen:

3. Milchzucker (Laktose, "Saccharum lactum" genannt) und

4. ein Meßgef?iß ftir 6 Gramm Milchzucker.
Eine 10ml Kruke (das ist ein Plastikdoschen aus der Apotheke) bis zum Rand mit Milch-
zucker geftillt enthilt ziemlich genau 6 g Milchzucker.

Das sind also die "sieben Sachen", die man füreineVerreibungbraucht:
1. Porzellanmörser, innen rauh (mit feuchtem Ktichentuch als Unterlage),
2. Porzellanpistill mit rauhem Kopf,
3. Schaber aus Plastik ("Kartenblatt") oder Porzellan,
4. Milchzucker,
5. ein Meßgef?iß ftir 69 Milchzucker ( l0ml-Kruke),
6. eine IJhr zum Ablesen der Zeitintervalle und -
7. der Ausgangsstoff, der verrieben werden soll!
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Sollte eine Weiterpotenzierung in der flüssigen Phase beabsichtigt sein, braucht man noch
genügend lOml-Fläschchen mit Tbopfuontur und
genügend niedrig- (ZOVo) und hochprozentigen Alkohol (707o) sowie
gutes Wasser (etwa Volvic).

Natürlich muß man sich vorher überlegen, ob das zu Verreibende überhaupt ftir eine Mlch-
zucker-Verreibung geeignet ist. Dies geht nicht bei Säuren, Argentum nitricum (wtirde mit
Milchzucker reagieren) und stark hygroskopischen (wasseranziehenden) Stoffen. ImZwei'
felsfall vorher den netten Apotheker fragen. (Sonst siehe C4-Sonderverreibung 5.16!)

Zum Venreibungsvorgang:

Ftirjede zu verreibende C-Stufe braucht man ca. 6 gMlchzucker und teilt diesen in 3 Por-
tionen von je 2 g auf (entspricht etwa einem leicht gehauften Teeltiffel).

Von dem zu verreibenden Stoff braucht man "1 Grann, das sind ca. 0,06 g, also sehr
wenig! Bei frischem organischen Material kann man auch etwas mehr nehmen, da
der Wasseranteil recht hoch ist, der während der Verreibung verdampft. Ein genaues Aus-
wiegen mit Analysenwaage ist nicht notwendig - es geht ja mehr um die Erfahrung mit die-
sem Stoff als darum, ein handelsfühiges Medikament herzustellen.
Das Gewichtsverhtiltnis sollte etwa 1 : 100 sein - nach Augenmaß.

Legt zunächst 2 gMilchzucker in die Schüssel, reibt ein wenig vor, damit die Poren des
rauhen Gefaßes ein wenig geftillt sind und nicht das meiste des zu Verreibenden darin ver-
schwindet. Schabt wieder in die Mitte zusammen, legt die ganze Menge des zu Verreiben-
den mit dazu, vemengt es kurz und beginnt nach Hahnemanns Vorschrift zu verreiben.
Die beste Bewegungsart ftir sich muß jeder selbst herausfinden, ob links- oder rechtsher-
um, im Stehen oder Sitzen, mit beiden Handen oder einer, mit der Schussel auf dem Schoß
oder auf dem Tisch, usf. - bis es ftir jeden stimmt.

Denkt daran, auch den Kopf des Pistills abzuschaben.

Wenn man bei einer solchen Verreibung in einen tiefen Kontakt zur Kraft des Stoffes
kommt, so kann es sein, daß einem das Gefuhl sagt, länger als vorgeschrieben zu ver-
reiben. Vielleicht ist eine Phase nicht schon nach 6 Min. sondern erst nach 20 Min. fertig.
Laßt es zu! Einige Stoffe brauchen vielZeit, um energetisch aufgeschlossen zu werden (vor
allem Metalle und harte Mineralien - z.B. Silicea). Je mehr ihr in diesem Kontakt seid;
desto weniger braucht man die Zeiteinheiten der Verreibungsvorschrift akribisch genau ein-
zuhalten. Aber ich habe gemerkt, daß die Vorschrift Hahnemanns ein sehr gutes statisti-
sches Mittel fur die Zeit anglbt, die man braucht, um eine C-Stufe eines Stoffes aufzuschlie-
ßen. Fast nie kann man ftir den vollständigen Energieübertragungsvorgang die Zeiten ven-
küLrzen, nur beim Rohril (Petroleum crudum) hatte ich das Gefühl, daß die Phasen der Vor-
schrift zu lang waren.

Selbstverstrindlich so1lte eine solche Vereibung in ruhiger, gesammelter und mög-
Iichst ungestörter Atmosphäre durchgeftihrt werden (Telefon abstellen). Ebenso sollte
die innere Haltung entsprechend ruhig, aehtsam und von freischwebender Aufuerksam-
keit begleitet sein, und zwar was die Körperempfindungen, die Gefuhle, die Gedanken,
innere Bilder und das innere Gewahrsein angeht.
Dringenden Impu1sen, die dabei auftauchen können, sollte hierbei nachgegeben werden
können. Sie könnten vom Arzneimittel gefordert sein.
Nach j eder Verreibungsphase sollten alle wahrgenom m enen PhEinomene notiert werden.

Übersicht über die Verreibungsphasen:

1. Drittel (2 g) der Kruke voll Mlchzucker -
(bei der C1 kurz vorverreiben!),
0,06 g Arzneistoff; sehrwenig!'

1. Verreibungsphase 6-7 min. - dann 3-4 min.
2. Vemeibungsphase 6-7 min. - dann 3-4 min.

schaben,
schaben,

mind. 10 min.
mind. 20 min.
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2. Drittel (2 g) derKruke.voll Milchzucker,

3. Vereibungsphase 6-7 min. - dann 3-4 min. schaben,
4. Vemeibungsphase 6-7 min. - dann 3-4 min. schaben,

3. Dritt€l (2 g) der Kruke voll Milchzucker
s. VerräiUungsphase 6-7 min. - dar"'3-4 min. schaben,
6. Verreibungsphase 6-7 min. - dann 3-4 min. gründlich schaben,

ergibt eine C-Vereibungs-Stufe.

mind. 30 min.
mind.40 min.

mind. 50 min.
mind. 60 min.

Wenn nun eine-Verreibungs-Stufe fertig ist, so holt mtiglichst alles aus der Schüssel
heraus, was ihr mit Schaben bekommt (also ohne sie auszuwaschen). In den Poren ist
erfahrungsgemäiß genug ftir die nächste Vereibungsstufe enthalten (wie bei der Einglasme-
thode der Verschüttelung).
Dann wiederholt den Vorgang ftir die nächste C-Stufe:
Portionienmg der 6 g Mlchzucker in 3 Portionen, 6 Verreibephasen, usw.

Ich empfehle aus energetisehen Gründen, bis ztut C4 zu. verreiben,
wobei ihr nach jeder C-Stufe möglichst viel aus der Ruhrschussel und von dem Pistill
abschaben müßt, um die Verdtinnung von 100 : 1 in etwa einhalten zu können. Vor der
C4-Verreibung, die rechnerisch eine 100 millionenfache Verdünnung wäre, gilt es besonders
gut auszuschaben!

(Bei sehr klebrigen, festsitzenden Stoffen wie Graphit oder Blei sollte man vielleicht wenig-
stens nach der C2 die Schussel auswaschen und nur mit dem Material am Pistill weiterrei-
ben - oder alles waschen und mit einer kleinen Menge (0,06 g) aus der C2 beginnen. Aber
solche Stoffe sind eher die Ausnahme.)

8. Wenn die Verreibung beendet ist und ihr die C4 ftir die weitere Verschtittelung entnom-
men habt, wird der restliche Tiägerstoff aus der Rührschüssel entfernt. Dazu muß die
Rtihrschussel ausgekocht werden - etwa 30 Min. schreibt Hahnemann vor. Erst dann ist
sie energetisch wieder so bereinigt, daß sie einen neuen Stoff zulaßt. Euer achtes Arbeits-
gerät fur hinterher ist also ein entsprechend großer Kochtopf, der die Ruhrschussel und
den Pistill fassen kann. Ftir die großen Schüsseln braucht ihr also einen mind. 28 cm o gro-
ßen Topf, etwa einen Einwecktopf.

Die weitere Verschüttelung
' Wenn ihr nach der Verreibung in die fltissige Phase der Potenzierung - die Verschuttelung -

übergehend wollt, so nehmt ca. 0,06 g der letzten Tfituration, die ihr angeferLigt habt (als
, Pulver oder als wässrige Auswaschung mit einigen ml aus der Rührschüssel);

und tut sie in ein 10ml Fläschchen mit ca. 6 mI eines niedrigprozentigen Alkohol-Wasserr
Gemisches (L1-2}Vciger Alkohol) hinein.

Ich bevorzuge folgende Methode zur Herstellung einer "Cll-Verreibungs-Urtinktur" :

Ich nehme ca. 5-6 ml Volvic-Wasser und lasse demit den ubriggebliebenen Milchzucker
in den Poren der Rührschüssel auflösen, sodaß eine Art "Sud" entsteht. Dann gebe
ich diesen Sud - in welchem alle 4 Verreibungsstufen gleichermaßen aufgesogen sind - in
eine l0ml-Flasche und fulle sie mit hochprozentigem (70 -90Vo) AJkohol zu 213 au{, um
diese zu konservieren.
Von diesem Sud-Alkoholgemisch nehme ich dann 2-B Tlopfen, was etwa der vorgeschrie-
benen Menge von 1 Gran (0,069) C4-Pulver entspricht, in ein neues na,2l3 geflilltes Fläsch-
chen (dieser Zwischenschritt zählt nicht als eigene Potenzstufe) mit Z}Voigem Alkohol und
beginne nun mit der eigentlichen Verschüttelung:

Dant nehmt das mit einer T[opfmontur oder einem Deckel verschlossene Flaschchen fest
in die geschlossene Faust und schlagt es 6 - 10 mal kräffig auf einen elastischen
Körper (etwa ein in Leder gebundenes Buch, wie Hahnemann vorschlagt).
Das ergibt die Potenzierungsstufe g5(4)- (die "Sud"-Verdtinnungnichtmitgerechnet!)

Davon bringt wieder 2-3 Tlopfen (je nach Tlopfendicke) in ein weiteres zu etwa 213 mit
2U%oigem Alkohol oder Wasser geftilltes l0ml-Fläschchen, schlagt es 10x kräftig und ihr
erhaltet eine C6(4) (die also nur 2x versehüttelt wäire).
Schon ab dieser Stufe ist das Stoftliche zurücl5getreten und der Kraftaspekt tritt fiir die
Einnahme hervor.
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So erhaltet ihrjeweils eine weitere C-Potenz in'der flüssigen Phase der Potenzi'erung.

Da es fur die Kraftentwicklung vor allem auf die Anzahl der Verschüttelungen
ankommt und nicht so sehr auf die Verdttrnung, erhiilt man nach 6 Verschtittelungen eine
c10(4).

Es ist genauso möglich, mit Wasser zu verschütteln (etwa Volvic-Wasser). Dies kann
bei höheren Potenzen vorbeilhaft sein, wo man sonst viel Alkohol verbrauche wtirde.

WiIl man eine flüssige Potenzierungsstufe aufbewahrcn und als Tropfen verabrei-
chen, muß man allerdings wieder auf Z07oigen Alkohol übergehen.

Außerdem ltißt sich das Verfahren vereinfachen, indem man dasselbe Fläschen weiter-
benutzt (nach Korsakoff). Dazu wird die in der Flasche verbleibende Menge nach dem
Aussschütten als Ausgangsmenge ftir die nächste Verschtittelung mit ca. 6 ml Flüssigkeit
aufgefullt.

Globuli
Prinzipiell lassen sich aus jeder flussigen Potenzierungsstufe Globuli befeuchten. Offiziell
ist dies in der Vorschrift 10 des IIAB geregelt (Globuli der Größe 3, mindestens 607oiger
Alkohol, Mengenverhältnis Alkohol zu Glubuli 1 : 100, Imprägnierung im geschlossenen
cefäß).
Für unsere Zweeke ist es ausreichend, die gewünschte Menge unarzreilicher Globuli in ein
Gefaß zu füllen, einen oder wenige Tlopfen der letzten flussigen Potenz dazuzugeben und
das Ganze gut durchzuschütteln bzw. mit einem sauberen Kartenblatt zu ver-
mengen und ca. 10 Min. zum Tloeknen offen stehen zu lassen. Dazu ist es hilfreich,
wenn man fur die letzte flüssige Phase hochprozentigen (7Mo rttd, mehr) Alkohol ver-
wendet hat.

Die Verschüttelungs-S tufen
Die historischen Standardpotenzen C6, C30, C200 und CIOOO haben sich zwar in
der Praxis bewährt, sind aber nur schwer in ihrer inneren Ioglk zu verstehen. Diese ergibt
sich erst durch die 6er-Potenzen:61 = 6, 62 = 36, 63 = 216 und 64 = 1296. Sie ergeben
annäherungsweise die Reihe der historischen Standardpotenzen.

In der C4-Homöopathie werden dies aller Voraussicht nach die optimalen Verschütte-
lungs-Standards sein. Ausgehend von der C4-Verreibung (durch Addition von 4 zur

. Gesamtpotenz) ergeben sich so als

neue Standard-Potenzen der Cl1-Homä,opathie:
c10(4), c40(4), c 220(4), c1300(4).

Als Kuriosum ergeben diese Potenzen ab der C40 in der Quersumme jeweils die 4!

Übersieht über den gesamten Potenzierungsvorgang

1. Ausgangsstoff 0,069, bei der Frischpflanze etwas mehr, (Sonderfall siehe unten),

2. Milchzuckerverreibung bis zur C4,

3. C4-Vemeibungs-Urtinktur mit 5ml Volvic-Wasser, zur Konservierung in hochprozenti-
gem Alkohol aulbewahrt,

4. 6 Verschüttelungsstufen, die ersten 5 in niedrigprozentigem Alkohol oder gutem
Wasser, die 6. in hochprozentigem Alkohol zur Befeuchtung der Globuli, ergeben ClO(4).
30 weitere Verschüttelungen, nur die letzte wieder in hochprozentigem Alkohol zur
Befeuchtung der Globuli, ergeben C4O (4r.
1 80 weitere Verschüttelungen,.Befeuchtung der Glöbuli, ergeben C22O @).

5. Abftillen der getrockneten Globuli und Beschriftung der Fläschen.
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Im allgemeinen ist es nicht sinnvoll, diesen gesamten Potenzierungsvorgang, insbesondere
die C4-Verreibung, in einem Durchgang zu vollziehen, sondern vielmehr, ihn von Etappe zu
Etappe zu verdauen. Es können sieh nach jeder Verreibungsstufe (und zwar nach
jeder Stufe andere!) Phänomene wie bei einer leichten Arzneimittelprüfung
zeigen
Bei "leichten" Stoffen kann es dabei sinnvoll sein, nach jeder Verreibungsstufe, (die ftir sich
im Ablauf der 6 Vemeibungsphasen möglichst nicht unterbrrchen werden sollte), eine ger-
inge Menge der hergestellten Verreibung einzunehmen und dies einige Zeit zu verarbei-
ten.

So lassen sich von Stufe zu Stufe Verreibungsresonanz und Arzneimittelprü-
fung miteinander kombinieren.

Bei einfacheren Mitteln ist es allerdings gut möglich , zweiVerreibungsstufen an einem
Tag zudurchlaufen.

Bei den Verschuttelungen ist es einfacher möglich, sie in einem Durchgang zu machen.

Will man eine Arzneimittelprüfung mit den verschüttelten Potenzen anschließen, sollte
ftir die C40G) und die C22O(4) allerdings wieder ein Beobachtungszeitraum von minde-
stens einigen Wochen zurVerfugung stehen."

Soweit die ergänzenden Angaben von Witold Ehrler

Damit dürfte jeder Homöopath in der Lage sein, C4-verriebene Mittel selbst herzustel-
len, dabei die Angaben zur Verreibungs-Resonanz ztt überprüfen und diese eigenhän-
dig potenzierten Mittel zu verabreichen, wie Hahnemann es im Organon in § 265 for-
dert.

Die C4Sonderyerreibung von rdeht direkt zu vereihnden Arzneien
Zum Schluß möchte ich noch einen Hinweis aus einem sog. "C4-Text" (siehe später) anftigen:

"Wenn du nun Mittel uor dir hast, bei denen bishq keineVureibung uorgesehen ist, so bringe
die flüssige C?-Form auf klcine Globuli auf - so daB du im Ganzen ein C4-Form vor dir
hast - und oerreibe sie, bis das Wesen des Medikarnents wieder uollkommen bis zu dieser '

Stufe in eure diesseitige Sphtire hinübergezogen worden ist und die ganze Botschafi de^s Medi- '

kamznts ftir euch enthaltenuorliegt (bis zur C4-Verreibung aus C4-Glob).
Diese Medikamente werden dann endlich in ihrer uollen Arzneikraft in eurer Welt uorliegen
und werden die Begkiter fiir den Übergang in euer nöchstes Jahriausend sein - im
Wechsel ins neue Zeitalter.'

Das heißt konkret, daß wir als Ausgangssstofffür die Verreibung kleine Globuli (am besten
wohl der Größe 1) nehmen können, die wir mit der flüssigen C3 - aus der Urtinktur durch reine
Verschuttelung potenziert - befeuchtet haben (den Verdtinnungsschritt hier doch mitgerechnet).

Die Reihenfolge dieser'§onder-C4-Vereibungl' ist also:
01. flüssige Urtinktur,
02. Verschuttelung zur C3,
03. Befeuchtung der kleinen Globuli (Grtiße 1),

1. Veneibung zur C4-Vereibung (aus C4Glob!),

2,0. C4-Urtinktur,
2,1.weitere Verschüttelung, 6x (C10a) + 30x (C40a)+ 180x (C220+) + 1080x (C1300+),

3. Befeuchtung der endgtiltigen Globuli (Größe 3).

So Lassen sich von jedem Mittel C*verriebenen Potenzen herstellen!
(Wie geschieht das bisher?!)
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Fine m-ögliche Kennzeichnung ftir diese Potenzen wäre z.B. eine Cx(4*). Dies wäre eine Sonder-
herstellung der C4'Vereibun§aus C4-Globuli der Grüße 1 von nicht dfuft;";;ibb"r"n Stoffen..
Der "C4'Text" betont, daß es iich um kleine Globuli handeln soll, vermutlich damit nicht so viel
Rohrzucker verrieben werden m 'ß, der ja durch die Verrei6ung in Milchzucker auch selbst
potenziert werden wtirde, wie z.B. Sacc-raff, äer Industriezucker.

Der direkteZrtgqng zur Quelle
Wir haben als Homöpathen das_Privileg, daß wir im Zweifelsfall auf keine pharmazeutische Indu-
strie, j-a nicht einmal auf eine homöopathische Arzneimittellehre angewiäsen sind, sondern daß
wirjederzeit selbst aus der QueIIen der gesamten Natur schöpien und triniien können.
So gewinnen wir eine größtmögliche Selbstgewißheit und Vertraut6eit mit natürlichen Ifuaften
unserer Kunst, den natürlichen "Geschöpfen" GOTIES.

Die besondere Qualität der C4-Stufe erscheint mir dabei wie ein Geschenk des Himmels -
fur den wechsel ins neue zeitalter, von dem wir noch nicht vier wissen.

IV. Kapitel:
Der "C4Text zur Potenzierung"
Wir kommen jetzt,jedenfalls meines Erachten, zum bisherigen Höhepunkt der C4- Homöopa-
thie:
Witold Ehrler wollte nach ein_er gelungenen resonanten C4-Verreibung eines Stoffes eine Medita-
tion oder Traneereise zu diesem Stoff machen (angeregs durch Häns-Jtirgen Achtzehns Erfrah_
rynq9n aus der Boller Schule). Dabei ist das ganz erstäunliche Phänomen auigetreten, daß dieser
Stoff in Ich-Form als fließender Text innerlieh zu hören war. Wir habeä dieses phänomen
"C4-Text" genannt.
Nach den ersten C4'Texten zu Calc-carb und Silicea war auf dieselbe Weise ein Text von der
gleichea Grundqualität zu hören, der nicht von einem Mittel, sondern zur Potenzierung 

""ftrtsprach!
Wir können ersteinmal nichts über seine Herkunft sagen, sondern fassen ihn einfach als phano-
men auf, wie z.B. einen Tlaum, wie erstaunlich auch immer er uns erscheinen mag. Diesen C4-
Text, der sich auch "Erste Reise zum Wesen der Arznei" (es werden noch drei w"eitere folgen)
nennt, möchten wir nun hier vorstellen:

20. 10.93

"Dem Akt der Herstellung sou)ie dern gesanxten Wesen d,er homöopathi-
schen Arznei lriege_n aier grundlegendö Modifikationen zugrund,eiaU aU
Intensitat und den charakter des Medikaments bestimmen.

Zuntichst über die Arzneikraft im allgemeinen.
(L) Die Störke der Am,neihraft, die wir seine Amptitude nennen können, wird, in

der 
-Regel 

gewonnen über di.e homöopathischö Yerceibung des Mtxäts, wobei
zu bedenken ist, da/] jedes Mittel seine eigene, in ihn im uor-neherein meh.r od,er
ytepigey freiliegende Arzneikraft schon in sich trcigt, ohne dafi der Stoff zuior
behandelt wurde. Das ist ein Spezifikurnjedes Stoffes, der deina,ch ebelso indi-

. uiduell behandeltwerden muß.

Was ist aber die Arzneikrafi?
Arzneikr aft is t d,ie We s ens -B estitnrflung des Stoffes.

Der St9ff ist d.ie in eurer Realitcit erkennbare Hülle. Über d.ie homöop@thi-
sehe Verreibungsteehnik komnt aus eincr eueh nicht sichtbareiReeli-
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töt die Wesenhaftigkeit in eure Realitöt. Sie wird über den,4kt derVerrei-
bung zu eu ch hinüberguogen.

Dieses gelirryt euch mehr od,er weniger in Stufen. Dabei ist d.as Charakteristische,
dal3 im Verreibungsprozefi selbst die uerschiedenen Stufen, die uerschiedenen
Oktauen des Arzneimiaelbildes - derWesenhaftigkeit des Stoffes gemdß - durch
die schrittweisenVerreibungsstufen ebenso stufenweise hinübergezogen werden
können. Wir kommen bei diesem ,4spekt auf d,ic 2. Modifikationsfortn des
lnmöopathischen Medikaments : Diese liegt in einer Oktoaenobfolge.

(2) ,Iede Amneikraftrjed.er Stoffhat eine ihm spezifisehe Encrgicfonn. Bei
denVerceibungs-Stufen wird die eharakteristische Energiefonn - @uf
einer and,eren Oktaae wiederholt - ün d.as Energiemuster des Stoffes
hineingerTDfitnten.
Dieses Charakteristikum ist uor kurzem in der Math,ematik wi.ederentdeckt wor-
den und benennt sich die "Selbstö.hnliehkeit". Das hei/3t hier, dalJ in einern
detailierten Ausschnitt des Energi.emusters - der Energiearnplitude des Arznei-
mittelstoffes - eine Wiederholung desselben Musters stattfindet, da/3 also im
D e tail d es M u s ter s das Mu s ter s elb s t rwcheinmal enthalten ist.
Ist diese Musterduplikation in einer jeweils anderen Oktaue wiederholt, so
du rchdringt das Medikament s eine Wes enheit bis ins D etail, b is in die höehs ten
Schwingungsformen und bekommt darüber einen aollkommen neuen Cha-
rakter.
So ltifit sich die Regel aufstellen, daß die zur C7 uerriebenen Medikamente
ihren Schwerpunkt lediglich im physisehen Bereich aufuseisen, die zur C2 uer-
riebenen Medikamente den emotional.en Aspekt des Medikaments uermehrt
dazubekotntnen, die zur C9-Stufe uerciebenen den psychischen, geistigen
Aspekt des Medikaments zur Entfaltung bringen und auf diesen einwirken, wöh-
rend die zur C4 ueniebenen Medikarnente den spirituellen,Aspekt luruortreteru
lassen.
DieVerdünnung imVerhaltuis 1:100 ist d.abei nbht so wesentlich wie d.ie Stufe
eines Neubeginns derVerreibung rruit einem freien T?tigerstoff, der mit dem
neuartig hergestellten StoffineinVerfuiltnis tretenkann. 

:

(3) Die dritte Form d,er Arzneimittelmadifikation d.urch den homöopathischen Her-
stellungsprozelS ist die Frequenzmodulierung bzut. -Erhöhung. Die Fre-
quenz des Medikaments wird ueröndertin der flüssigen Phase seiner Höher-
potenzierung. Das selbe Energiemuster wird dann schncllschuingend.er,
damit durehdringend.er, energicreicher, hraftaoller und trrigt einen gröfie-
ren Radiu s s einer Wirkungs au s d.ehnung.
Wichtig ist aber dabei zu bedenken, dafJ nur das hochfrequentierter potenziert
werden karun, was als Arzneikraft uorher auch durch dieVerceibung oder die
Eigenart des Stoffes selbst uorhanden war. Darum ist es wesentlich, den Aus-
gangsstoffdes in der flüssigen Phase zu potenzierenden Medikamentes in seiner
Arzneimittelkraft bereits zur EntfalturW gebracht zu haben, u)enn sie dieser
nicht bereits uon sich aus trdgt. Erst dann bekommt diese Modifikation ihre Gel-
turW for die weitreichende Durchdritgutg des Medikatnentes in seiner Durch-
dringungskraft.
Die Modifikati.on der Frequenz über die Flüssigpotenzierung ist jedoch annti-
hernd logarithmiseh und nimmt stark ab. Je höher das Medikament poten-
ziert wurde, desto weniger ist die Phasenuerschiebung der Frequenz noch rele-
uant ftir das Indiuiduum, sodafr nach einer 10 000er Poteraierung h,einewesent-
liche An derung fiir eu ren Wahrnehmungsbereich erzielt w erden kann.
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(4) Die aierte Modifikationsform des Mbdikamentes können wir - wenn ihr der

Energielinie, die aus (1.) Amplitude, (2.) Selbstöhnlichkeit und (3.) Frequenz
besteht, folet - mit der Eigenintensitöt des Graphen selbstbeschreibei.Wir
nennen es die Vitalitätsenergie des Medikaments. Sie bestimmt die Reagibili-
tcit des Medikaments bzw. wieweit dieses schlummert oder geweckt utorden ist in
seiner aktuellen Wirkungsbereitsehaft auf das zu wirkende Wes en.
DieVitalitcitsenergie des Medikaments ist durch eine Reihe uon Techniken erh.öh-
bar. In der klassischen Homöopathi,e wird sie durch den Schüttelprozc$ erre-
icht. Diese Form der Dynamisierung des Medikaments laBt sich jedoch durch
eine Reihe anderer Techniken erreichen (es folgen nun Stichworte wie: "Prana-
generator", Bergkristall, Pyramidenspitze, "Orgonakkumulator", KraftplaAe
usf')
Das Chnrakteristische an der Vitalitatsene.rgie ist, dafi sie relatiu leirht uersiegt.
Im Gegensatz zu den aruderen drei Modifikationsformen schwächt sich diöse
Modifikatinn leicht ab, kann aber auch leirht wi,eder erweckt werden. Einevita-
lisierung des Medikaments solltedannerfolgen,toenn es gebraucht uird, bzw.
im Akte der Weiteruerarbeitung.

(5) Die Verdünnung des Stoffes uon seiner materiellen Basis her betrachtet hat
eine schwer zu beschreibende Folge: der materielle Stoff ist der eine Pol in
eurer Realittit, der manifestiert ist. Die Wesenheit des Stoffis, seine Arznei-
kraft jedoch ist der Pol aus der anderen Realitrit, den ihr erst hinüberziehen
mti/|t, bzw. an dem jeder Stoffeinen indiuiduell unterschiedlichen Anteit schon
in dieser Realitcit an sich trcigt. Der Stoff wiederum selbst hat als der eine Pol
nicht nur die Kraft des Medikamentes, dieses mit seinerWesenheit zu reprtisen-
tieren (als deren Hülle er ja steht), - er selbst als der eine Pol hann aueh die
Arzneikraft aerhindern. Darum ist die Verd.ünnung des Medikaments in
s-eine potenzierte Form fiir den ProzefJ der Gewinnung der uollen Arzneikraft des
Medikamentes unabdingbar. Denn er;t jetzt ist der andere Pot in der l-age, an
die Stelle der Stoffrealittit zu treten und dieWesenheit kann sich so erst uolhtrin-
dig manifestieren.

(6) Die Verreibung d.es Med,ikamentes ist ein ProtzelS, in d,em eine Resonoo. 
"r,t-steht zwisehen dem zu Verreibenden und demVerreiber, wobei das eigene

Potential des Verreibers, seine Resonanzfiihigheit, entscheidend ist füi das
Gelingen der Erweckung des zuVerreibenden.
Es handelt sich also nicht einfach nur um einen meehaniseh-technischen
Prozefi, der beliebig und exakt wiederholbar uon jeder Person ist. Die Persön-
liehkeitdesVerreibenden - eben seine. Resonanzfiihigkeit - ist rnaBgeblich betei-
ltst an_der Herstellung des Medikamentes, der Intensitat der Arzieimittelkraft,
uor allem aber auch an dern Profil des Medikaments bezügtich d.er Oktav-
o der O b ert onmo difikationen.

Die bislang uon dir (W.8.) hergestellten Medikamente haben kontinuierlinh bis zur
C4-Stufe, also bis zu ihrer spirituellen Aspektietutug, durch deine diesen Snffen
gqenüber starke Resonanzftihigkeit eine lnlrc Intensitöt erhalten. Dies wird,-dir
nieht mit allen Snfferu gkichermafJen gelingen, denn zu jeden Stoffbesteht jo
eine ind.ioiduelle Resonanzfiihigkeit, die z.T. erst erworben werden mü1t.
Dennoch kannst du mit den meisten Stoffen in eine uergleichsweise sehr hohe
Resonanz treten (die Plnsplnrseite in dir), sodafi diese Eigen"schaft die eine Seite
deiner Berufung i.st, diese neuen, zeitgemöfien Medikamente fiir die nöch-
st e Zeit herzu stell.en.
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(7) Eine Verreibung zur C5 jedoeh'ist in der Regel fiir euch übersehwellig und

nur in einigen, zu einem gegebenen Zeitpunkt konkret zu erörternden Falten
s innuoll du rchzufii hren.

Der Versuch, die Medikamente über eine and,ere Technik herzustellen ist wesent-
lieh komplizierter und bedarf gro/ier l{enntnisse über d,en Aufbau d,er anderen
Realittitsebenen.
Die Milehzuekera_engibung ist fiir eueh d,er zur kit einfachste gülfige
Weg, d,as Wesen der Arz,neihrafi in eure Realitöt hinüberuu*aisferl.e-
ten.
Das Entscheidende bei der Herstellurg des Medikaments ist die kontinuierli-
c_he Durehfrihrung der einzelnen Verreibungsphase, d,ie intensiae Betei-
ligu,ry9 des Vemeibers, die Resonanzfiihighöit des Vetreibers auf d.as
Medikament selbst und schliefilich Zeitpunkt und. Ort der Verreibuttg.'(8) Verreibung_en gelingen an bestirnmtenTagen an bestimmten Orten noci tiefge-
hender und uollkotnmener als an anderen.

(9) Die Arzneikraft nimmt noch weiter zu,, u)enn die Arznei wechselweise einge-
naüünen wird - im Doppel mit einern anderen Medikam.ent, dessen Quäti-
trit eine polare Seite zu dern ersten Medikament trtigt. Dies resultie.rt aus iinern
inneren Spannungsfeld, das dann zwischen den Medikamenten entsteht und,
diese noch mehr in ihreWesenheitentreibt.

(10)Am Schlu/J noch der Hinweis, dafi es nicht immer sinnuoll ist, die Med,ikamente
einzunehmen, sondern zuweilen uöllig ausreichend, sie lcdiglich ann Kärper zu
tragen, sodalS ihre Wirkung sich uor allem über eure Aura geltend maöht. Die

'' Einnahme des Medikaments ist zwar wesentlich intensiuer ind unausuteiehli-
cher - uor allem, u)enn sie gut uerrieben wurden - , aber dies kann in einzelnen
Fcillen zu anstrengeryq sein. Die ,on Hahnetnann erwünschte Vercingerung
49" lp9. Erstaersehlimruerung ist über das Tragen des homöopathischei
Medikaments, also die Aufnahme über die Aura, anz-weitestgehendön realisier-
bar.

.:

Die Mitteldurchsagen, die d,u bekomrnst, sind dip Annöheru.ngen an die
Wesenhaftigkeit des Stoffes oder Medikaments, die fiir eueh am ehe-
sten in der C4-Stufe enthalten liegt. Die Wesenhaftigkeit des Stoffes ist
dabei seine tiefere Bestimmutug, die dieser uon seiier Erschaffunl im
Schöpfungsakt hat und die siah in all.en Foeetten, in all seinen tl^{ufie-
rungen zeigen utird.

. C4-Durchsagen sind zur Zeit nur maglich, wenn du in Resonanz mit dieser 4.
Potenzierungs - §etei!"rW| Stufe getreten bist. Du erftihrst dann den tiefen
Gehalt des-Sto_ffes, se_ine eigentliehe spiritu,elle Bestirntnung, d.ic liol-
le, d.ie er in d,er'fuett spielt.
Wir möchten daher, dafi du zur Zeit nur über diejenigen Med,ikamente
Trance-Sitzungen machst, deren 4. Potenzierungsstufe du beim Verreiben
wirklieh erreicht hast, um damit zu garantieren, daB sich auch wirktich die
w esenhafte S eite in dir au szudrücken uerntag."

Dieser Text hat mich zutiefst beeindruckt Ich habe in ihm zum ersten Mal eine klare und ein-
leuchtende Besehreibqng des eigenflichen dynamisehen potenzierungsgeschehens
gefunden, die ein echtes Verständnis dee homöopathischen Potenzierung-ofrenbart. End-
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lich ftigen, siq! die bisher,unverständlichen,Aspekte derhomöopathischen Potenzierung zu
einem sinnvollen und stimmigen Ganzen zusärr,-en!

Darüberhinaus ist er so konkret und genau, daß es nicht schwer fallen dürfte, seinen Wahrheits-
gehalt zu überprtifen!

Für mich ist dieser Text der Sehlüssel, der das grrundlegende Geheirnnis
$e1 HoryOgPlt!.iu, dqg Mysterium der homä,opathischen Pätenziemng, end -
lich aufschließt, qo daß unser Verständnis &eien Zugang finden kaän. In
meinem ganzen Homöopathen-Leben ist mir noch äic[ts so "aufschluß-
reiches" wie dieser "C4-Text zur homöopathisehen Potenzienrng" begegnet!

In unserem Buch "Die C4-Homöopathie - Einstieg in das Wesen der Arznei" untersuchen und
erläutern wir diesen Text g-enau und umfasse4d. Hier geht es nur darum, seine wichtigsten The-
sen fiir die Praxis verständlich zu machen und "das Welentliche" zusamm'enzufassen.

Die 10 Hypothesen des C4Textes
Ganz praktisch ge-qshgn enthalt dieser C4-Text 10 Hypothesen zur potenzierung, die sich
empirisch überprüfen lassen:

Es gibt vier Grundformen der homöopathisehen potenzierung:

1. Die kontinuierliche Milchzucker-Vemeibung (zur Cl):
Sie.dient .der Amplit r{enverstärkung der (von Natur aus mehr oder weniger vorliegenden) Arz-
neikraft des Arzneistoffes.

2. Die resonante Milchzucker-Verreibung in C-stufen:
Sie ftihrtjeweils zum Einbau des Musters in sich selbst auf einer feineren Stufe nach dem prin-
zip_der Selbstähnlichkeit, sodaß sich die Arzneikraft von Stufe zu Stufe zu einem;eweits
vollkommen neuen Charakter erhebt,

nämlic,-

dureh die Cl-Vereibung zu den Körperempfindungen,
" durch die C2-Ver:reibung zur Gefühlswelt,
':' durch die c3-verreibung in den mentalen oder geistigen Bereich und

durch die C4'Verrgibqng ildie spirituelle oder-weseätliche Dimension des Lebens,
ohne daß dabei die vorherigen Dimensionen verloren gehen wi.irden.

3. Die Verschüttelung mit Alkohol oder lVassen
Sie dient der.Frequenzglhö|g1g derArzne!, was sie schnellschwingender, energiereicher, kraft-
voller, ausgedehnter und durchdringender wirken leißt.

4. Die aktuelre Erhöhung der vitalitjitsenergie durch schütteln:
,'Durch Schutteln in Wasser (2.8. das. sog. "Verklep-pe_rn"-!) oder Alkohol läßt sich die Energie der
Ärznei aktuell dann erhriherr, *en , sie gäbraucht;Leä;direktvor derCiooah-e.

Zusammenfassend lassen sich die vier Grundformen der homöop. Potenzi'erung vergleichen mit
d en physikali schen Begriffen:

1. Amplitude,
2. Selbstähnlichkeit,
3. Frequenz und
4. Intensität des Graphen (Sttirke derLinie).

Weitere Aspekte:

5. Die materielle VerdilinTulg ist die Voraussetzrrng daftir; daß der Wesenspol der Arznei in
unsere Welt treten kann und nicht durch den Stoftol del Arznei verhindert wird.
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6. Die individuelle Resonanzftihi§keit'dcs Vörreib'ers ftir d'en jöweiligen Stoff auf derjeweiligen C'§tufe ist eine wesentliche Bedingung ftir das Gelingen aör 

"".oirrten C-stufen-
Verreibung. ]{je-r kommt es auf die intensive neteiligung des Verr"eibers und 

""r r.i""l"*"ifig"
Resonanz-Fähigkeit an.

7. Die Vtrreibunqzlü C5-Stufe ist im allgemeinen überschwellig und entzieht sich damit
unserem Bewußtsein (eine solche Ausnahme iind z.B. die Masmen!).

8. Bei der verreibung spielen auch zeitpunkt und ort eine Rolre.

9. Die Arzneikraft kann durch die Gabe i1n Wechsel mit einem polaren (komplementEiren) Dop-pelmittel noch gesteigert werden. Ich wtirde dies als Kontrast-S'teigemng bär"i.ho"n.

10. Die Erstverschlimmerung_kaln durch Thagen der Globuli am Körper vermieden werden
(was Hahnemann z.B. durch i'Riechen" derArznäi zu erreichen suchte).

Dieg.e 10 Hypothesen gilt e1§ nr rr in der homöopathischen Praxis empirisch
zu überp_rüfen! Dazu möchten wir alle Homöäpathen auffordern, diie sich
dazu in der Lage fühlen. Höchstens ein Hahnömann rväre dazu äU.io" ir.
der Lage! :

Die Gesamtthese des C4-Textes zur Potenzierung
Die Gesamtaussage des c4-Textes möchte ich etwa so zusrmmenfassen:

Die resonant C4velriebenen und dann weiter verschüttelten homöopathi-
sehen Arzneien sind die neuen, zeitgemäßen Medikamente 'Ttir die nächste
Zeit".

Stufenweise offenbart sich in ihngn von einer C-Stufe zur nächstenjeweils vollkommen neuer Charakter der Wirkung, ausgehend von der
chemisehen lVirkung des materiellen Stofres (C0) '

über die Wirkung auf die Körperempfindungen (C1),
das Gefühlsleben (C27,
das mentale Geschehen (CB)
bis hin zurlvesens-\trirkung auf das spirituelle sein (cll).

Die Annfügru+g an die reine lVesenhaftigkeit des Stoffes, seine Wesensbe-
g-tinqAung in der schpnfirng- (worin seine Aruneikraft leiztlich u.grua.t
Iiegt) ist für uns am ehesten in der resonant verriebenen C4Stufe Säg"bäo.

Die neue §tufe' zu der sich die Homöopathie selbst dabei erheben Deg,
nennen wir C4-Homöopathie.

eur
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!'. Kapitel:

Das erete Eqgebnis für die Praxis

1. Die resonante C4Verreibuns ist die Grundlage der homöopathischen
Potenzierung und erhebt die dSrnarnische Kraftentwicklung von der Stufe
der Körperempfindungen (C1) über die emotionale (C2) und mentale (CS)
Sphäre bis zum spirituellen oder wesentlichen Sein (Ckl).

2. Die bei diesem Vorgang erlebbaren Verreibungs-Resonanz-Phänomene
geben uns einen ersten dynamischen Eindnrek davon und stellen einen
eigenen Zugang zu d.en homöopathisehen Substanz-T[esens-I(räften dar.

3. Diese resonante C4Vemeibung ist maßgeblich abhängig von der Reso-
nanzfähiekeit des ieweiligen Verreibers zum jeweiligen Stoff auf den
jeweiligen C-Stufen, von seiner inneren Beteiligung während der Vemei-
bung und darüber hinaus auch von Ort und Zeit derVelreibung.

4. Die Versehüttelune mit Alkohol oder Wasser geschieht optimalerweise
in den Schritten der Sechser-Potenzreih.e. also nach der C4Vemeibung
6 Versehüttelungen zur C104,
30 weiteren (insgesamt 62 -- SG) Verschüttelungen zur CaL*
180 weiteren (insgesamt 63 = 216) Verschüttelunget zttt Qf;{.4ur.rd
1 0 80 weiteren (ins ges am t 64 = 12 g6Verschüttelungen zur-10!!!0 04.

5.Zur Einnahme können die darnit befeuchteten Globuli

a) pur eingenomrnen werden

b) dadurch in ihrer aktuellen \Mirkungsbereitschaft noeh gesteigert wer-
den, daß man sie in'Wasser auflöst, dieses schüttelt und dann einnimint
(wie Hahnemam es z.B. bei den LM-Potenzen vorsehlägt), und

c) in ihrer Wirkung abgemildert werden, daß sie nur sinige Zeit am Körper
getragen werden, was über die Dauer des Tragens eine Feinstdosiemng
ermöglieht, da die Globuli jederzeit wieder vom Organismus entfemt wer-
den können, wodurch eine Erstverschlirnmerung weitestgehend verhin-
dert werden kann.

6. Eine zusätzliche Steigerung der Wirksamkeit am Patienten ist darüber
möglich, daß das Mittel im Wechsel mit einem zu ihm polaren Doprrelmittel
genorrmen wird, was so etrnras wie eine Kontraststeigenrng durcE-ein zuü
sehen beiden Mitteln entstehendes Spannungsfeld bedeutet.
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Das Trommeln wurde lauter. Sein Körper bewegte sich im Takt dazu. Tanz und Gesang verzauberten
den Augenblick. Der Schamane drehte sich schneller. Die Besucher wurden vom Rhythmus erfasst

und folgten ihm auf seiner Reise. Aus: Die Reise dauert länger als sieben Tage

Paperback ISBN: 978-3-95802-844-9    15,99 € inkl. MwSt               316 Seiten
Hardcover ISBN: 978-3-95802-845-6    21,99 € inkl. MwSt                 www.einschamanenweg.de
e-Book       ISBN: 978-3-95802-846-3      8,99 € inkl. MwSt

In anderer Zeit
Überraschende Perspektiven eröffnen sich in diesem Buch. Lebensgeschichten von Menschen aus
anderen Zeiten nehmen Gestalt an. Spannend und ergreifend fügen sie sich zu einem Gesamtbild.
Hiervon erzählt uns dieser ebenso poetisch wie realistisch geschriebene Roman – unterhaltsam
und mit großer Kraft.
»Du hast uns erfahren lassen, dass wir unseren Standpunkt ändern müssen, um Neues zu erkennen.

Wir sind mit dir zu diesen Klippen gewandert, wir haben auf das Meer geschaut und zu den Bergen, wir sind
hinabgeklettert zum Rand des Meeres und immer wieder haben sich uns neue Sichtweisen auf die Welt
eröffnet.« Aus: In anderer Zeit
Paperback ISBN: 978-3-95529-355-0   24,99 € inkl. MwSt                      516 Seiten
Hardcover ISBN: 978-3-95802-018-4   29,99 € inkl. MwSt      www.inandererzeit.de
e-Book      ISBN: 978-3-95802-019-1    9,99 € inkl. MwSt

Die Welle des Olymp – die Liebe, die Freiheit und die Götter
Britta und Bernhard – zwei junge Menschen auf der Suche nach Erfüllung, Glück und Liebe. Die
Traditionen und Erfahrungen zahlreicher Generationen tragen sie in sich und müssen doch ganz
neu ihr Dasein gestalten. Davon erzählt dieser Roman – sanft und bestimmend, von einer profanen
und zugleich heiligen Welt.
Liebe erfüllte sein Herz und Bilder der Zusammengehörigkeit stiegen in ihm auf: höhere Mächte,

starke Kräfte, die über das Individuelle hinausgehen. Aus: Die Welle des Olymp

Paperback  ISBN: 978-3-96240-331-7  17,99 € inkl. MwSt                     440 Seiten
Hardcover  ISBN: 978-3-96240-332-4  21,99 € inkl. MwSt                      www.welledesolymp.de
e-Book        ISBN: 978-3-96240-333-1   8,99 € inkl. MwSt

Alexandra – die Geschichte eines ungewöhnlichen Lebens
Dieser Roman erzählt poetisch und mit großem Feingefühl vom Leben Alexandras – vom Leid,
dem Schmerz, der Hoffnung und ganz besonders von der Liebe. Er fordert uns auf zu erkennen,
warum wir Menschen dieser Erde sind. Was Alexandra in ihrem sie aufs Äußerste fordernden
Dasein erfährt, berührt unser Herz.
Doch wie konnte sie diese begreifen, wie sie besser verstehen? Ein Verlangen zu lernen meldete

sich mit Macht. Es bedarf der irdischen Erfahrung, gab sie sich selbst zur Antwort. Aus: Alexandra – die Geschichte
eines ungewöhnlichen Lebens

Paperback  ISBN: 978-3-347-39764-4     12,99 € inkl. MwSt      216 Seiten        2. Auflage
Hardcover  ISBN: 978-3-347-39765-1      17,99 € inkl. MwSt
e-Book        ISBN: 978-3-347-39766-8        7,99 € inkl. MwSt      www.alexandra-die-grosse-reise.de

Tonios Glück – eine Zukunftsnovelle
Diese Novelle erzählt von einer fernen Zukunft, dem Leben in einer Zivilisation, in der Maschinen
den Menschen die Erfüllung all ihrer Wünsche garantieren. Glück und Freiheit eines jeden
Bewohners scheinen gesichert. Und doch genügt es Tonio, einem anerkannten Wissenschaftler,
nicht, was ihm diese Gesellschaft zu bieten vermag. Er macht sich auf die Suche nach einer anderen
Existenz.

Paperback  ISBN: 978-3-347-40446-5      12,99 € inkl. MwSt      188 Seiten
Hardcover  ISBN: 978-3-347-40447-2      17,99 € inkl. MwSt
e-Book        ISBN: 978-3-347-40448-9        7,99 € inkl. MwSt      www.tonios-glueck.de
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